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1. Kapitel

Ewald und die Lüneburger Salzsau 

»Mama, komm zu mir!!«, rief ich ungeduldig. Es war wirklich wie

verhext, ich konnte einfach nicht einschlafen.

Mein Name ist Ewald Lünemaus und ich war ein Mäusejunge. 

Ich lebte mit meiner Familie in der Stadt Lüneburg. Unsere Woh-

nung befand sich in einem ziemlich alten Haus, wo es glücklicher-

weise warm und trocken war. Eigentlich war ich ein fröhliches 

Mäuschen, doch an diesem Abend lag ich nun schon seit Stunden 

hellwach in meinem Bett und fand einfach keinen Schlaf. Friedlich 

schnarchten meine zwölf Geschwister vor sich hin, während ich 

unaufhörlich über den heutigen Schultag nachdachte. Piet und Arne 

waren mal wieder total gemein zu mir!  

»Mama, wo bleibst du denn?«, rief ich nun energischer.

Endlich öffnete sich die Kinderzimmertür und meine Mama

flüsterte mir genervt zu: »Ewald, warum schreist du denn so laut? 

Du weckst noch deine Geschwister auf.«  
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Traurig blickte ich sie an und sagte: »Ach Mama, ich kann ein-

fach nicht einschlafen. Heute war es in der Schule richtig blöd!« 

Den ganzen Tag konnte ich mich beherrschen, doch nun schwam-

men meine Augen in einem Tränenmeer. Man konnte nicht Ewald 

heißen und dann auch noch eine Heulmaus sein! Schniefend wisch-

te ich mir die Tränen weg und atmete einmal ganz tief durch.  

Besorgt setzte Mama sich auf meine Bettkante und schaute mich 

liebevoll an.  

Die Worte sprudelten nur so aus mir heraus und ich erzählte 

traurig von meinem heutigen Schultag: »Piet und Arne sind so ge-

mein! Die beiden ärgern mich den ganzen Tag! Arne nennt mich 

immer Ewald, die Waldlaus und Piet sagt, dass ich mit meinem 

Opa-Namen in den Wald gehen soll, denn da käme ich doch her. 

Jeden Tag machen sie sich über mich und meinen Namen lustig!« 

Nun konnte ich die Tränen gar nicht mehr zurückhalten und sie 

tropften ungebremst auf Mamas Schoß.  

Meine Mutter legte fürsorglich ihren Arm um meine Schulter 

und sagte: »Mein armes Mäuschen. Diese zwei Jungs sind wirklich 

nicht sehr nett.«  

Ich schluchzte mit tränenerstickter Stimme: »Das Schlimmste 

habe ich dir noch gar nicht erzählt. Heute hat Emma mitgelacht und 

sie war die Lauteste von allen! Dabei dachte ich, wir wären Freun-

de. Auf solche Freunde kann ich verzichten! Mit Emma spiele ich 

nie wieder! Die Pausen kann sie in Zukunft mit Piet und Arne ver-

bringen.«  

Inzwischen hatte ich mich so in Rage geredet, dass meine Trä-

nen versiegten. Doch ich war nicht nur auf meine drei Klassenka-

meraden sauer, denn den Grund für ihre blöden Hänseleien hatten 

schließlich meine Eltern geliefert. Dafür waren sie mir eine Erklä-

rung schuldig und das sofort!  

Deshalb fragte ich meine Mama zornig: »Warum habt ihr mir 
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diesen blöden, verstaubten Namen gegeben? Ich heiße wie mein 

Opa! Als der jung war, mag Ewald ja noch ein toller Name gewe-

sen sein, aber heutzutage wird man dafür geärgert. Bei meinen Ge-

schwistern habt ihr euch doch auch mehr Mühe gegeben. Ihre Na-

men sind alle cool und niemand ärgert sie deswegen. Das finde ich 

voll gemein von euch!«  

Meinen letzten Satz schrie ich so laut heraus, dass die Augen 

meines Bruders Hannes aufklappten. Der lag im Bett neben mir 

und murmelte ganz verschlafen: »Moin! Ist es denn schon wieder 

Zeit aufzustehen?«  

Mama seufzte genervt und flüsterte ihm zu: »Es ist noch mitten 

in der Nacht, mein Schatz. Schlaf schnell wieder ein.« Dann blickte 

sie mich streng an und sagte leise: »Komm, Ewald, wir gehen ins 

Wohnzimmer und unterhalten uns dort weiter.«  

Vorsichtig schlichen wir aus dem Kinderzimmer, wo Hannes 

schon wieder leise vor sich hin schnarchte.  

In unserer gemütlichen Wohnstube zog Mama ein uraltes Buch 

aus dem großen Bücherregal. Dieses Buch war mir bisher noch nie 

aufgefallen. Mama setzte sich auf unser rotes Sofa und sagte: »Setz 

dich zu mir, mein Großer.«  

Ich kuschelte mich an sie und schaute gespannt auf das alte 

Buch in ihren Pfoten. Mit Stolz erfülltem Blick erklärte meine 

Mama mir: »Dieses uralte Buch ist die Chronik der Familie Lüne-

maus. Es wird immer an das erstgeborene Kind weitergereicht. Da 

ich die Älteste meiner Geschwister war, befindet es sich in meinem 

Besitz. Dein Name Ewald ist wirklich schon sehr alt, doch ver-

staubt ist er deswegen noch lange nicht. Ewald nennt man in unsere 

Familie nur die erstgeborenen Söhne.« Mama lachte kurz auf und 

sprach dann weiter: »Oder Ewaldine, wenn das erstgeborene Kind 

eine Tochter ist. Deshalb nannten deine Großeltern mich so. Dein 

Name sollte dich mit Freude erfüllen und nicht beschämen. Wir 
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Lünemäuse leben schon seit Mäusegedenken in dieser Gegend. 

Unsere Familiengeschichte ist eng mit der Geschichte unserer 

Heimatstadt Lüneburg verbunden.«  

Ich schaute meine Mama ungläubig an und fragte dann unsicher: 

»Wir kommen also gar nicht aus dem Wald?«

Mama setzte sich noch aufrechter hin und sagte dann feierlich:

»Wir Lünemäuse sind richtige Lüneburger Mäuse und das seit An-

beginn dieser Stadt. Viele deiner Vorfahren waren sehr abenteuer-

lustige und mutige Mäuse. Unerschrocken beeinflussten sie sogar

mehrere Male die Stadtgeschichte. Ein paar von uns Erstgeborenen

schrieben ihre aufregendsten Erlebnisse in diesem Buch nieder.

Unsere Familienchronik erzählt spannende Geschichten von deinen

Vorfahren und der Stadt Lüneburg. Lass uns jetzt in diese Aben-

teuer eintauchen und von ihren Erlebnissen lesen. Ich bin mir si-

cher, dass du deinen Namen dann mit Stolz tragen wirst.« Mama

öffnete unser altes Buch und ich lauschte gespannt, als sie mit dem

Vorlesen der ersten Geschichte begann:

Um 900 nach Christi Geburt 

Ich, Ewald Lünemaus, habe beschlossen diesen 

abenteuerlichsten meiner Tage aufzuschreiben. On-

kel Stephan, der Klostermaus, bin ich zu großem Dank verpflichtet. 

Geduldig lehrte er mich das Lesen und Schreiben. Allein der Ge-

danke daran, dass sich meine Nachkommen nun auch zukünftig an 

diesem Tag erfreuen würden, erfüllt mich mit großem Stolz. 

Heute war ich mit meinem Freund Friedbert im Sumpfgebiet der 

Ilmenau verabredet. Das lag in der Nähe der Siedlung Hliuni, wo 
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ich mit meiner Sippe lebte. Gestern erzählte mir Friedbert von einer 

Gruppe Jäger, die ihr Lager in dem Sumpfgebiet aufgeschlagen 

hatten. Nun wollten wir dort nach ein paar Leckerbissen suchen. 

Allein die Aussicht auf ein Stück Brot oder Käse ließ mich schnel-

ler laufen. Ich und mein Freund waren einfach mausverrückt nach 

Käse, nicht so wie die meisten anderen Mäuse, die eher Speck  und 

Fleisch bevorzugten. 

Friedbert rannte laut schnaufend hinter mir her und rief dann 

atemlos: »Warte Ewald! Das Essen läuft uns doch nicht davon.«  

Ich wollte ihm gerade antworten, dass ich völlig ausgehungert 

sei, als uns ein lautes Geraschel abrupt stoppen ließ. Erschrocken 

schauten wir uns an. Dieses Geräusch war wirklich sehr unheimlich 

und wir sollten uns lieber ein Versteck suchen.  

Doch bevor Friedbert und ich nach einem Unterschlupf Aus-

schau halten konnten, kam eine ganze Wildschweinrotte auf uns zu 

gerannt. Wildschweine waren meistens ziemlich raue und mürri-

sche Gesellen, denen wir lieber aus dem Weg gingen. Der Anführer 

der Gruppe hatte uns aber leider schon entdeckt. Genau vor meinen 

Pfoten kam er zum Stehen. Zitternd vor Angst blickten Friedbert 

und ich zu ihm auf. Die gesamte Rotte scharte sich um uns herum. 

Zu unserer großen Erleichterung waren diese Schweine aber unge-

wöhnlich gut gelaunt. Alle grunzten 

fröhlich vor sich hin. Mutiger gewor-

den schaute ich mir diese Schweinerei 

erst einmal genauer an. Die ganze 

Sippe sah wirklich sehr komisch aus. 

Da alle so vergnügt waren, fragte 

ich sie mutig: »Was habt ihr denn ge-

macht? Ihr seid ja so weiß wie Ge-

spenster.«  
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Die Schweine stießen sich gegenseitig an und grunzten laut los. Die 

lachten mich doch nicht etwa aus? Es war kein Irrtum möglich! Die 

gesamte Rotte machte sich über mich und meine Frage lustig!  

Bevor ich jedoch böse werden konnte, ließ sich ihr Anführer zu 

einer Antwort herab: »Ihr Mäuschen seid ja ganz schön neugierig!« 

Dann erklärte er uns aber doch noch den Grund für ihr weißes Fell: 

»Wir suhlten uns am Morgen in einem herrlich warmen Wasser-

tümpel. Der wirkte ganz normal, nur in den Augen brannte das

Wasser ein bisschen unangenehm. Nach dem Bad ließen wir unser

Fell in der Sonne trocknen und es wurde ganz weiß. Erst erschra-

ken wir sehr, doch inzwischen gefällt uns diese Fellfarbe. In der

Sonne glitzern wir wie die Himmelslichter einer wolkenlosen

Nacht.«

Friedbert und ich verkniffen uns mühsam ein Kichern, als ein 

zweiter Eber grunzte: »Ich könnte mich totlachen, wenn ich an 

Odelia denke. Die schläft immer noch an dem Hang da hinten in 

der Sonne. Wenn Odelia aufwacht, wird sie einen schönen Schre-

cken bekommen. Sie ist auch weiß, wie ein Himmelslicht!«  

Die gesamte Wildschweinrotte grunzte daraufhin fröhlich los 

und zog flott von dannen. Wir blickten ihnen belustigt hinterher. 

Kaum war das letzte Schwein im Gebüsch verschwunden, fielen 

Friedbert und ich uns lachend in die Arme. Vergnügt rief ich mei-

nem Freund zu: »Diese weißen Schweine erinnern mich eher an 

Gespenster, als an Himmelslichter. Große Leuchten sind die nun 

wirklich nicht!«  

Kichernd setzten auch wir unseren Weg fort. Mittlerweile knurr-

te Friedberts Bauch mit meinem um die Wette. Wir konnten es 

kaum erwarten, endlich am Lager der Jäger anzukommen.  

Als wir es erreichten, verstummten wir augenblicklich. Die 

Menschen bemerkten uns zwar meistens nicht, doch vor ihren ver-

flohten Jagdhunden musste Maus sich wirklich in Acht nehmen, 
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denn mit ihrem blöden Gekläffe machten sie die Menschen schon 

des Öfteren auf uns aufmerksam. Dafür bekamen die Hunde dann 

auch noch Futter und einen warmen Schlafplatz, was ich wirklich 

gemein fand.  

Doch heute schien das Glück uns hold zu sein. Sowohl die Jäger 

als auch ihre Hunde dösten schläfrig in der Sonne. Friedbert und 

ich schlichen vorsichtig in das Lager hinein. Inzwischen waren wir 

richtig ausgehungert und blickten uns suchend um. Irgendwo lag 

doch bestimmt etwas Fressbares herum.  

»Mann Ewald, hier riecht es total lecker«, flüsterte Friedbert mit 

freudig glänzenden Augen.  

Auch mich umwehte der köstliche Duft von Käse. Wir reckten 

unsere feinen Näschen in den Wind, um den Käse ausfindig zu ma-

chen. Aufgeregt zeigte Friedbert auf die Tasche eines dicken Jägers, 

der direkt neben ihm schlief. Der herrliche Duft kam eindeutig von 

dort. Träumerisch schloss ich meine Augen. So etwas Köstliches 

hatte ich schon seit einer Ewigkeit nicht mehr gerochen, geschwei-

ge denn gegessen! Mein Freund blickte ebenfalls voller Gier auf 

die Käsetasche.  

»Gemach, alter Freund«, mahnte ich ihn zur Vorsicht. Dann flüs-

terte ich weiter: »Wir müssen uns einen guten Plan überlegen, um 

unbemerkt da ranzukommen. Wenn die Jäger aufwachen oder, was 

noch schlimmer wäre, ihre Hunde, können wir unser Festmahl ver-

gessen!« Gedankenverloren schaute ich mich um. Dann sah ich 

Friedbert, der auf den dicken Bauch des Jägers sprang. »Nein, 

Friedbert!«, rief ich. Doch mein Freund ließ sich nicht mehr aufhal-

ten. Die Beute vor Augen kletterte er gierig in die Käse-Tasche 

hinein.  

Wahrscheinlich hätten wir nun ungesehen mit der Beute ver-

schwinden können, doch leider erwachte einer der Jagdhunde durch 

meinen erschrockenen Aufschrei. Der große schwarze Hund schüt-
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telte sich erst verschlafen, dann blickte er knurrend auf mich hinab. 

Panisch versuchte ich, ihn zu beruhigen: »Du bist ein ganz feines 

Hündchen. Bitte schlaf schnell wieder ein.«  

Meine Mühe war jedoch vergebens. Dieses schwarze Ungetüm 

begann laut herumzubellen und weckte damit alle anderen. Hunde 

wie Jäger sprangen erschrocken auf. Oh weh, durch mein Geschrei 

war ich allein an dieser ganzen Misere schuld. Friedbert ließ sich 

zum Glück nicht blicken. Ob er nun den Käse in der Tasche fraß 

oder sich darin versteckte, war mir egal. Hauptsache ihm geschah 

nichts. Doch auch ich sollte mich nun unsichtbar machen.  

Die Jäger schauten sich suchend nach dem Grund für das Hun-

degebell um. Versteckt hinter einem Stein konnte ich das weitere 

Geschehen beobachten. Verärgert schrie der Jäger seinen kläffen-

den Hund an, er solle endlich still sein. Der Hund blickte daraufhin 

sehr böse in meine Richtung. Zu mir laufen konnte er zum Glück 

nicht, da alle Hunde angeleint waren.  

Ein zweiter Jäger jedoch schien etwas viel Interessanteres, als 

das Hundegebell entdeckt zu haben. Aufgeregt rief er seine Kame-

raden zu sich und zeigte zu dem gegenüberliegenden Hang. Auch 

ich blickte nun in diese Richtung und sah einen sehr hellen, weißen 

Punkt. Der strahlte in der Sonne wie ein Himmelslicht! Oh weh, 

das war doch nicht etwa die Wildsau Odelia, von der die Wild-

schweinrotte sprach? Anscheinend döste sie immer noch auf dem 

Hang in der Sonne.  

Inzwischen blickten alle Jäger neugierig auf den strahlend, wei-

ßen Fleck. Der Dicke rief dann: »Lasst uns nachsehen, was dort so 

hell glänzt! Vielleicht liegt da ja ein Schatz!«  

Die Jäger ließen ihre Hunde bei einem alten Mann zurück und 

marschierten zügig los. Welch ein Unglück! Ob ich die arme Odelia 

noch rechtzeitig warnen konnte? Die Jäger waren wirklich flott 

unterwegs. Erschrocken blickte ich ihnen hinterher und sah die 
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Käse-Tasche mit meinem Freund Friedbert darin: Der dicke Mann 

hatte die Tasche mitgenommen und trug meinen besten Freund mit 

sich fort! Jetzt musste ich mich aber wirklich beeilen. Nun galt es 

nicht nur Odelia zu retten, sondern auch Friedbert! So schnell mei-

ne Pfoten mich trugen, rannte ich ihnen hinterher.  

Doch die ausgewachsenen Männer liefen leider viel schneller als 

eine Maus. Als ich endlich an dem Hang ankam, war es leider 

schon für einen zu spät. Die arme Wildsau Odelia sah nicht mehr 

nur aus, wie ein Gespensterschwein, sie war eins geworden! Viel-

leicht fuhr ihre verstorbene Seele nun wirklich in den Himmel und 

strahlte von dort in klaren Nächten zu uns hinab. Ich wünschte es 

ihr von Herzen. Schnell betete ich noch ein kleines Vater unser für 

die arme, tote Sau, dann musste ich Friedbert befreien. Wenn die 

Jäger ihn entdeckten, würden sie aus ihm eine Gespenstermaus 

machen! Mir wurde ganz schlecht bei dem Gedanken. Mein Freund 

sollte weder ein Gespenst noch ein Himmelslicht werden! Wo 

steckten die Männer bloß?  

Suchend blickte ich mich um und entdeckte ein paar Meter wei-

ter ihre Fußspuren. Anscheinend verfolgten sie die Fährte der Wild-

schweine zurück. Man erkannte deutlich, wo die Schweine herka-

men, bevor sie sich an dem Hang ausgeruht hatten.  

»Kommt schnell zu mir! Ich habe etwas entdeckt!«, rief einer 

der Jäger aufgeregt.  

Ich eilte den Männern hinterher. Sie standen um einen Tümpel. 

Aufgeregt unterhielten sie sich und fassten nacheinander in das 

Wasser. Ihre nassen Finger schleckten sie dann ab. Verwundert be-

obachtete ich die Jäger bei ihrem ungewöhnlichen Tun. Die verhiel-

ten sich ja wie Katzen. Anscheinend machte das Abschlecken ihrer 

Hände sie sehr glücklich. Freudestrahlend lachten sie sich an.  
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Dann rief einer von ihnen ganz verzückt: »Salzig! Das ist wirklich 

unglaublich salzig!«  

Der dicke Jäger mit der Friedbert-Käse-Tasche jubelte ebenso 

begeistert: »Das ist das pure Salzwasser! Das ist der helle Wahn-

sinn!«  

Ihre Aufregung über die salzige Brühe konnte ich zwar nicht 

verstehen, doch auch ich wurde nun ganz aufgeregt, denn Friedbert 

nutzte die Gunst der Stunde und kletterte behände aus der Tasche 

heraus. Die Jäger waren so sehr mit dem Salztümpel beschäftigt, 

dass mein Freund unbemerkt entkommen konnte. In seinen Pfoten 

hielt er ein großes Stück des herrlich duftenden Käses. Erleichtert 

umarmten wir uns und rannten schnell davon.  

Friedbert und ich fanden ein ruhiges Plätzchen und fraßen die 

köstliche Beute mit Genuss auf. Von dieser aufregenden Geschichte 

und dem wundervollen Käse wollten wir noch unseren Kindern 

erzählen!    
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Nach diesen letzten Worten 

schloss meine Mama behutsam das 

alte Buch und sah mich erwartungs-

voll an. Schweigend saß ich auf 

unserem Sofa. Die Geschichte mei-

nes Ururur… oder einfacher ausge-

drückt, meines Mega-vielfach-Urgroßvaters hatte mich tief beein-

druckt.  

Erst fiel es mir schwer, meine Gedanken in Worte zu fassen, 

doch nachdem Mama unsere Familienchronik in das große Bücher-

regal zurückgestellt hatte, sprudelten die Worte nur so aus mir he-

raus: »Die Geschichte meines Mega-vielfach-Urgroßvaters Ewald 

ist wirklich unglaublich! Er hat den ersten Salzfund bei Lüneburg 

miterlebt und dabei auch noch megaleckeren Käse gegessen. Das 

ist doch mausverrückt!«  

Mama lächelte mich an. »Als ich diese Geschichte zum ersten 

Mal hörte, war ich genauso begeistert. Woher weißt du denn, dass 

die Geschichte sich hier in Lüneburg ereignet hat? Dein Vorfahr 

Ewald sprach doch nur von der Siedlung Hliuni, wo er lebte.«  

Meine Lehrerin Frau Rattix wäre jetzt wirklich sehr stolz auf 

meine Antwort: »Zurzeit nehmen wir die Lüneburger Stadtge-

schichte in der Schule durch. Erst letzte Woche erzählte uns Frau 

Rattix von der Ur-Siedlung Lüneburgs mit dem Namen Hliuni. Die 

lag unterhalb des Kalkberges.«  

Mama schaute mich ziemlich beeindruckt an. 

Vergnügt erzählte ich weiter: »Passend zu diesem Thema waren 

wir gestern im Lüneburger Rathaus. Dort hing ein Glaskasten. In 

dem soll sich der Schinkenknochen der Wildsau befinden, die den 

Jägern den Weg zum Salztümpel zeigte. Mausverrückt, dieser Kno-

chen gehörte ja dann der Sau Odelia!«  

Mama nickte mir lachend zu. 
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Kichernd sagte ich zu ihr: »Wenn ich meinen Klassenkameraden  

erzähle, dass mein Mega-vielfach-Urgroßvater Ewald bei dem ers-

ten Salzfund unserer Stadt dabei war und die Wildsau Odelia hieß, 

werden die vor Staunen riesengroße Augen machen. Piet und Arne 

bekommen dann bestimmt ganz viele Neidpickel im Gesicht! Doch 

ich sage besser nicht, dass erst der Aufschrei meines Vorfahren die 

Jäger auf Odelia aufmerksam machte und sie deshalb zu einem 

Gespensterschwein wurde. Den restlichen Teil der Geschichte finde 

ich aber einfach super!« Aufgeregt hüpfte ich auf unserem Sofa 

herum. Diese Geschichte war der Knaller!  

Meine Mama lächelte mich an und sagte fröhlich: »Unsere Fa-

milienchronik steckt voller Abenteuer. Ich verspreche, dass ich dir 

noch einige spannende Geschichten daraus vorlesen werde. Bald 

wirst du den Namen Ewald mit großem Stolz tragen!«  

Ich grinste meine Mama verschmitzt an und sagte zu ihr: »Viel-

leicht überzeugt mich ja schon die nächste Geschichte, wenn du sie 

mir noch heute vorliest.«  

Doch leider schüttelte Mama den Kopf. »Es ist schon sehr spät 

geworden, aber wenn du jetzt ganz schnell in deinem Bett ein-

schläfst, werde ich dir morgen das nächste Abenteuer aus unserem 

alten Buch vorlesen.«  

Als Antwort entflutschte mir ein herzhaftes 

Gähnen und wir mussten beide lachen. Inzwi-

schen fielen meine Augen vor Müdigkeit zu und 

so ging ich ohne zu Murren in mein Bett. Bevor 

mein Kopf das Kissen berührte, war ich auch 

schon eingeschlafen und träumte von Wild-

schweinen, Salz und leckerem Käse!  
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2. Kapitel 

Ewaldine und der Salzzoll 

Mein Schultag war heute richtig blöd! Wirklich! Und dabei wachte 

ich mit so guter Laune auf. Ich hatte nämlich einen richtig tollen 

Traum! Darin rannte die Salzsau Odelia zusammen mit meinem 

Mega-vielfach-Urgroßvater Ewald über einen riesigen Berg aus 

Käse. Ich lief ihnen hinterher und fraß mich an dem Käseberg ku-

gelrund. In der Schule begann ich noch voller Stolz, von der Ge-

schichte meines Vorfahren zu erzählen, doch schon nach den ersten 

Sätzen fingen Piet und Arne mit ihrem blöden Gelächter an. Meine 

übrigen Klassenkameraden lachten gleich mit, sodass ich verlegen 

verstummte. Sogar unsere Lehrerin Frau Rattix lächelte mich un-

gläubig an, als ob ich ein Märchen erzählt hätte. Pah, wenn mir 

sowieso keiner glaubt, dann erzähle ich halt niemandem mehr et-

was von meiner Familiengeschichte!  

Doch eines war an meinem Schultag, doch noch gut: Der Schul-

unterricht war heute richtig interessant. Immerhin nahmen wir die 

Lüneburger Stadtgeschichte durch und meine Vorfahren waren da-

bei! Ich war schon ganz aufgeregt, wenn ich an die spannende Ge-

schichte dachte, die mir meine Mama heute Abend vorlesen wollte.  

Bei dem Gedanken daran wurde meine Laune augenblicklich 

besser und so fragte ich meine Mutter fröhlich: »Soll ich den Klei-

nen ihre Gutenachtgeschichte vorlesen?« Dabei lächelte ich sie mit 

einem unschuldigen Augenaufschlag an.  

Mama wusste natürlich, dass ich dadurch schneller zu meiner 

eigenen Geschichte kommen wollte, und sagte augenzwinkernd zu 

mir: »Das finde ich sehr nett von dir, Ewald. Deine Geschwister 

werden bestimmt ganz schnell in ihren Betten liegen und schlafen, 

wenn ihnen der große Bruder etwas vorliest.«  
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Als ältestes Kind half ich meiner Mama natürlich oft mit meinen 

zwölf Geschwistern, allerdings selten mit so viel Freude. Das 

klappte heute Abend wie am Schnürchen. Gleich nach dem Vor-

lesen waren alle eingeschlafen und Mama schloss leise die Kinder-

zimmertür.  

Wir setzten uns mit dem alten Buch auf das rote Sofa. Doch be-

vor meine Mutter es aufschlug, musste ich ihr etwas wirklich Inte-

ressantes von meinem heutigen Schulunterricht erzählen: »Frau 

Rattix hat uns noch mehr über die Siedlung Hliuni erzählt und 

auch, aus welchen drei Ur-Siedlungen Lüneburg entstanden ist. 

Kennst du dieses Zeichen hier?« Ich nahm mir ein Blatt Papier und 

malte das Zeichen mit einem roten Stift darauf. »So sieht es aus.« 

 

Interessiert schaute Mama auf das Symbol. 

Ich erklärte ihr weiter: »Man kann es überall in Lüneburg entde-

cken. Wenn du in der Altstadt bist, musst du dort einmal auf die 

Gullideckel schauen. Auch in der sogenannten Grünen Tür des 

Rathauses findest du es. Dieses Zeichen taucht wirklich überall in 

der Stadt auf. Es symbolisiert die drei Ur-Siedlungen, aus denen 

sich Lüneburg entwickelte. Man nennt sie Mons-Pons-Fons, das 

sind die lateinischen Namen für Berg-Brücke-Quelle. Mit dem 

Berg, Mons, sind der Kalkberg und seine Burg darauf gemeint, die 

es früher dort gab. Die Brücke über die Ilmenau, also Pons, führte 

damals in das nahe gelegene Dorf Modestorpe und Fons bezeichnet 

die Salzquelle, die die Jäger mit Odelias Hilfe entdeckten. Diese 

drei Standorte wuchsen mit der Zeit zu der Stadt Lüneburg zusam-

men.«  

Da ich selten so begeistert aus der Schule erzählte, freute sich 

meine Mama sehr darüber und sagte dann: »Ich finde es beeindru-

ckend, dass du soviel über deine Heimatstadt weißt. Nun werde ich 



 

19 

meine Augen immer offen halten 

und vielleicht entdecke ich dieses 

Lüneburger Stadtzeichen an noch 

mehr Orten.« Sie zeigte auf unser 

altes Buch und fragte: »Möchtest 

du heute erfahren, wann und wo 

der Name unserer Stadt Lüneburg 

zum ersten Mal in einer Urkunde 

erwähnt wurde? Damals nannte 

man die Stadt Luniburgc und 

einer deiner Vorfahren war an 

diesem Tag dabei.«  

Ich nickte begeistert und freu-

te mich, als sie endlich die Fami-

lienchronik öffnete. 

»Unsere heutige Geschichte beginnt sogleich mit einer Überra-

schung. Sie wurde von deiner Ururur … ach ich bleibe besser bei 

deinen Worten: Dieses Erlebnis schrieb deine Mega-vielfach-

Urgroßmutter Ewaldine Lünemaus auf.«  

Gespannt hörte ich zu, als Mama mit dem Lesen der folgenden 

Geschichte begann: 

August 956 nach Christi Geburt   

Wir schreiben das Jahr 956 und ich, Ewaldine 

Lünemaus, halte es wie mein Vorfahr Ewald. 

Für meine Kinder und Kindeskinder schreibe ich 

meine heutigen Erlebnisse auf, damit sie sich 

immer an diesem wundervollen Tag erfreuen können. 
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